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Aultlicher Theil.
Der Iustizmlnister hat dcn Gerichtsadjunctcn in

Novigno Dr . Franz P i c c o l i Edlen v. Vestrc auf
sein Ansuchen zu dcm Handels, und Seegcrichte Tricst
in gleicher Eigenschaft versetzt.

Nichtamtlicher Theil.
Die gemischten Tribunale in Egypten.

Mi t dem 1. Februar d. I . hat in EMten die
Amtsthätigkeit der neu errichteten gemischten Tribunale
begönne", deren Jurisdiction nach Art. 10 des Organi.
satlons.Reglemems auch die Landesregierung in allen
Rechtsstreitigleiten mit fremden Staatsangehörigen unter-
steht.

I n Ansehung der Neclamationen österreichisch-un-
garlscher Staatsangehöriger, die schoi, vor dem 22. Jänner
1876 den Gegenstand eines amtlichen Einschreitens des
t. und t. Generalconsulates bei der cMtischcn Rcaic^ma
gebildet hatten, ist jedoch den beihciligten Parteien die
Wahl zwischen dcm ordentliche!, Rechtswege und den
folgenden außerordentlichen Arten des Verfahrens vor<
behalten worden:

1. Den österreichisch-ungarischen Staatsangehörigen
steht es frei, die anhängigen Rcclamationen einer aus
drcl Mitgliedern des Appellhofes in Nlcxandrien zu-
sammengesetzlcn Commission zur Entscheidung vorzulegen

Die Mitglieder der Commission sind von der l.
und t. Regierung und del, cgyp'ischen Regierung im
gemeinsamen Emvcrmhmel, erwählt worden.

Die Commission entscheidet in alleiniger Instanz
ohne Appellation.

Sie wlrd mittelst elnek von ihr selbst vcrfißlcn
Reglements die Formen des dabei zu beobachtenden Ver,
fahren« festsehen.

I n der Hauptsache entscheidet sie auf Grund der
Gesetze und Gewohxhcitcn, dle zur Zeit der Thalsachen,
welche die Reclamation veranlaßlen. rechtliche Geltung

Das von der Commission verfaßte Reglement des
Verfahrens wird im Wege des egyptischen MinisM'iums
des Aeußern dem l. und l. Gencralconsulate für Egyptcn
mitgetheilt und von diesem dcn österreichisch-unganschen
Nationalen betannl gegeben.

Die belheiliglcn österreichisch.ungarlschen Slaals-
ungehörigen haben sich allen darin enthaltenen Vorschriflcn
ebenso zu fügen, wie stch die Landesregierung denselben
zu fügen hat.

2. Die österreichisch.mlgürischen Staatsangehörigen
lönnen nach ihrer Wahl anslall des obigen Vcrfahrcns
lnbetreff derselben Reclamallonen «uch den Weg der
Klage vor einer zu diesem Ende zusammengesetzten Ge»
richl^lammer erster Instanz mit der Berufung an eine
Spccialtammcr in zweiter Instanz betreten.

Diese Kammern werden uorlomme»dcnfalls durch
den Appellhof in Alexandricn aus Mitgliedern der neuen
Magistratur zusammengesetzt, und zwar: die Special,
lammer in erster Instanz aus Richtern der gemischten
Gerichtshöfe erster Instanz, die Spccialtammer zweiler
Instanz aus Richtern des Appcllhofes selbst.

Sie haben in der Hauptsache n f̂ Grund der Ge-
setze und Gewohnheiten zu entscheiden, die zur Zeit der
Thatsachen, welche die Reclamation veranlaßten, rcchl.
liche Geltung hallen.

Die Form des Verfahre»« richtet sich nach den
Vorschriften der Cioil.Prozehoronung für die gemischten
Tribunale.

3. Bezüglich der bereits aichängiaen Reclamationcn,
bei denen österreichisch.ungarische SlaalSanuehöriae und
Angehörige anderer Staaten als Slicilgenosscn b lheiligt
siüd, erfolgt die Wahl der eiuen oder der anderen Form
dcö Verfahrens im Eiüoernthmen der reclamierendel,
Parteien unter Mitwirkung der Generalconsulate ihrer
Na<ion.

4. Die Klüger, welche sich für eine der vorerwähn,
ten Arten des Verfahrens entscheiden, haben ihre erste
Streitschrift in der durch das betreffend' Reglement
vorgeschriebene.! Form binnen cincr Frist von längstens
sechs Monaten zu überreichen.

Diese Frist beginnt für da« Verfahren vor der
Drcl.RichterCommission (lj 1 und 3) mit dem Tage
dcr Mittheilung d̂ s Proze'ßrcglemeius an das l . und l.
Generalccmsiilat; — für das Verfahren vor der Special,
lammcr erster Instanz (§ 2) dagegen mit dcm B^lnne
der AmlSthälittttil oê  gemischten Tribunale (1. Februar
!87tt).

Nach Ablauf dieser Frist, ohne d„ß die erste Streit-
schrift überreicht wäre, stchl dcn Blthcili!,ll„ imr mchr
der Weg der Klaae vor dc» o> deutlichen Gerichten offen.

Wien, am 28. März 1870.
Vom l. und l. Ministerium des Aeußern.

Ioulnalstimmen.
Glrlch dcn meisten Blättern bcfchäftigl sich auch

die Ncuc f re ie Presse au leitender Stelle mit dcn
nun unmittelbar bevorstehenden österreichisch-ungarischen
Ausglcichsverhanoluugcn. Dic Zcit der wirthschafllichen
Noth, in welche diese Brryandlima.cn fallen, seien —
meint das Blatt — nicht danach angethan, um Experi-

mente aufkommen zu lasfcn. Und ein Experiment wäre
jede Veränderung, welche in den wirlhschaftlichrn Bc-
ziehungcn beider RcichKthcilc rintrcten inöchte. Alle Er^
wägungcn lcnlrn darauf hin, daß der ttwtu« ^»o im
wcscntlichen aufrechterhalten werde. Ein rascher, befriedi»
gcnder Ausgang der Verhandlungen wcrdc auch mit cin
Vcrtrauensfactor sein, welcher auf dic Nrruhigung des
Wirlhschaftsmarltes einwirkt.

Die Tagcspresse sicht dcn Ausgleichsvcrhalid
lungen nicht minder hoffnungsvoll entgegen. Dic beider-
seitigen Ministerien sind der Größe ihrcr Aufgaben sich
bewußt und haben den frstcn Wille», die Interessen der
Gcsammlmonarchic auf das wärinstc wahrzunehmen. Die
Bestrebungen der Gcgncr dcs Ausglcichswerlcs haben
leine Aussicht auf Erfolg. Die Verfafsungspartci besitzt
Klugheit grnug, um nicht dic Geschäfte der Föderalisten
zu besorgen, und die Ungarn wissen auch, mit welchen
Hoffnungen die ungarischen Slaven cin Scheitern der
Ausgleichsvcrhandlungen begrüßen würden.

Das T a g b l a l t glaubt — ohne die Schwierig-
keiten zu leugnen, welche noch zu überwinden sind, — an
daö Gelingen des Ausgleichs, für welches ebcnsowol das
Interesse der Rcichshälflen, als jcncs dcr Gesummt»
monarchic ins Gcwicht füllt.

Das E x t r a b l a t t entwirft ein düsteres Bi ld drr
gegenwärtigen Kagc und hält angesichts derselben jeden
Ausgleich für unmöglich, der Oesterreich noch größere
Oftfcr als dcr I867gcr Ausgleich auferlegen würde. Zur
Steuerung dcr momentanen wirlhschafllichcu Calamitättn
scheint dcm Blatte folgender Weg angczcigt zu scin. Die
Regierung müssc die Ncichsrathbscssion schließen und die
neue Session sofort eröffnen, um Vorlagen, welche in
dcr abgclaufcncn Session abgelehnt wurden, nochmals
vor das Haus bringen zu können. Die sodann cinzu
bringenden Vorlagen müssen in erster Rcihc cin umfas-
sendes Eiscnvahn'Sanicrungsprogramln enthalten. I n
zweiter Reihe müßte die Regierung den Prioriläts-
Gläubigern der garantierten österreichischen Eiseubalnnn
gewichtige Garnmirn für die Erfüllung aller ihnen ^ -
stlhcnocn gchtzlichrl, ssordcrnngrn gebr,,. Dies allrt' >
erfolgen unl Hilfe deS ulgcnwävlinen Abgsordnele»I)l
und — wenn nicht anders möglich — mit Hilfe eines
neuen.

Die Deutsche Z e i t u n g empfiehlt die durch,
greifendstc Sparsamkeit als unverrückbare Grnndlnnc
jeder wirtschaftlichen Palingcmsis. Sclbst nothwendige
Ausgaben müßten geschmälert oder auf bessere Heils»
verschoben wcroen, und wenn die politischen Zn'slmu.r
leider leine Verkürzung drS Armec-Etats gestalten, su
sollte vornehmlich in dcr Verwaltung das Princip der
Sparsamkeit energisch und rücksichtslos durchgeführt
wcrdcn.

Vie safe vom Lande.
«ine Erzählung ans dem Englischen. — F«i überseht von 0. l ' .

! .
DaS dunkle Reich des Aberglaubens ist entschwun-

btn. Wir leben jetzt in dem Zeitalter der Erfahrung,
Erkenntnis und Aufklärung. Geister, übernalürllche Er.
Htinungen und Heren, alle sind sie verschollen, ^icb.

" ? l Feen, die freundlichen Gehilfen der Dichler und
A^chlencrzähler; Schutzpatrone, Beschwörer böser
^ l r und die Schutzengel der Kinder, schwärmen nlchl
3 ' " zur Nachtzeit bei des Glühwurms ^cuchlen â .f
M) >ln und Auen: sie sind dahin gegangen, wie dcr
^"gtnlhau vo» den Blättern beim Erscheinen der
^"»nnei'stiahlcn.
s. Die muntern Gcister, die bald auf dem Wasser
'Mvauunen oder in die Flammen tauchten, bald nncdcr
U den geringelten Wollen reitend in 40 Minuten eine.,
?" te l um die Erde ^ogen, finden in den Erzeugnissen
«"Dichtkunst leinen Platz mehr und haben gleich Pcn
>?.b" persischen Mythe ihre Unsterblichkeit verwirkt,
3? sie die Grenzen ihres Paradieses, die Phantasie des
" "V l r s . überschreiten. ^ . . .
^ Obgleich wir nun in dieser erleuchteten Zelt leben,
M " wir doch mit einem gewissen Bedauern nach jenen
^ l l t n . phantastereichen Tagen, al« noch Geister m
Oberlicht., Gestalten, wie sie Furcht und Einbildung
.^dkn , die Pfade deS menschlichen Bebens durchlre.'z.

l>.' ihre Eintönigkeit unterbrachen und sie mit blcn.
" " n Farben und dunklen Schatten magischen Lichtes

wcrgoßen. Fast möchten wir unsere indischen Vorfahren
um dcn Zauber ihrer Religion beneiden, deren idcalcr
Olanbc, gleich der Philosophie der Allen, die äußere
Natur belcble, indem sie den Bergen, Thälern, Strömen
und Flüssen den Odem des unendlichen Gcistcs ein.
flößte, den Bäumen, Steinen und Bächen Sprache nnd
Verstand beilegte.

Mi t dcn Fortschritten deS Uichtes mußte die gött.
licht Verehrung der Natur den physikalischen Kennt-
nissen weichen, so daß der Materialist, Mincraloge,
Botaniker und Geologe den Sieg über die Vergeistigung
der sinnlichen Natur errungen hat. Die Eingebungen
des Aberglaubens, in des Menschen Naturzustände so
lief begründet, sind durch die klare», vorurlheilslosen
Oemonstralionen der Msmschast zum Schweinen ge.
bracht Wer würde j'.ht wol außer dcm Bereiche einer
Kinderstube eS wagen, eine Zaubcrgcschichle zu erzählen?

Wer dürfte hoff",, einen Kobold aus dcr Unter«
welt. außerhalb einer Küche, mittelst Zauberformeln
zur Erscheinung zu bringen? , . , ^

Die Ermordeten liege,, ebenso in ihren Gräbern,
ata wenn sie aus ^"Süberdruß oder Altersschwäche

ab"ch egcn wären; sMt die Märtyrer der Nebe,
d e bebairlichsten Nachtwandler erscheinen nicht mehr,

m noch als Ocspmster im Mondlicht zu schwärmen.
?^< allcdlM ist der Glaube an geheimmsvolle Erschei-
nungen und eine gewisse unbegre.sl.che Verbindung nicht

°°"> S ' s ' M s c s Gemüth ward, wie er sclbst ge-
n , ^ bei der iedesiullligcn Er,chcinm,g deS verstorbenen
l5°cklane ergriffen nnd zur Behauptung scmer Maube.'S.
M e b Woge'. M S sollt" wir von dem Horoskop des
Melden von ,.GuY M°n"rmg", was von dem .Fräulein
^ n Noenet" und all' den ,ondcrbaren Prophezeihungen,

die sich nach Walter Scott erfüllte.,, halten, als
daß dieser Autor nicht frei war von den Vorurthcilc»
seines Geburtslandes. Selbst Napoleon, dcr vor leine»»
menschlichen Wesen Furcht empfand, beugte sich gleich
einem orientalischen Hllaocn vor der dunklen uuc> ge-
heimnisvollen Machl der Bestimmung.

2.
Ich habe diese lange Einleitung zu einer Geister«

ncschichte, die mir zufällig einst erzählt tmnoc, l»us dcm
Grunde vorangcscndet, um den ttescr versichern zu loimrii
daß es mir an zeitgemäßer Aufklärung nicht man^U
und daß ich berechtigt bin, über dcn Ab:rgla ,bcn und dic
Leichtgläubigkeit anderer zu lächeln, obgleich ich vielleicht
doch einen kleinen Ucberrest davon noch in dcn kleine»
Fächern meiner Seele bewahre.

Ein'.s Tages, ungefähr vor fünfzig Iahrcx
uch! ein Zeitraum, der u»S gleich einem „moment»
moli." erklingt, — besuchte ich eine Hrcundin uniner
Eltern, Frau Regina Tudor, die in Newport wohnlc.
Sie war eine geborne Engländerin, llble aber schon
eine geraume Zn l in Amerika. Obschon sie eincr adc-
ligcii Familie ai'gchörte u„d eine aristoliatijchc Er-
ziehung mit allen ihr anklebenden Vorurlhrilcn genossen
halle, war sie doch in ihren Handlungen eine wah'c
Ehristin, voll Freundlichkeit, Herablassung und Nach«
stenlicbe.

Ihre Neigungen und Grundsätze, dic sie in frühe
ster Jugend cingesogen, waren gan; aristokratisch, aber
wenn dic Gelegenheit zu einer guten Thal an sie heran-
trat, folgte sie dcn Eingebungen dcr Religion, wornach
vor Gott alle Menschen gleich sind. Als Dame von
Geburt beachtete sic schr genau allc Gesetze dcr (5on
vmicnz aber als Christin und WohUlMr iu , war dcr
versessenste Republikaner nicht imstande, das Gesetz der
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^ Das P r a g e r A b e n d b l a t t glaubt sich bezüglich

des Geldlnarktes tiefer gehenden Besorgnissen nicht hin»
geben zn sollen und tröstet sich damit, daß es vor«

! nehmlich Operationen der ausländischen Contremine seien,
welche die wiener Börse so sehr aus Rand und Band

' gebracht haben.
Der B o t e f ü r T i r o l bringt mehrere Corrc-

spondenzen aus Landgemeinden in Tirol, in welchen die
Fahnenfiucht der Lanotagsmajorität als eine gewissenlose
Action entschieden vcrurtheilt wird.

Die diplomatijche Vertretung Sachsens am
wiener Hofe.

DaS Königreich Sachsen erhält zur Zeit nur noch
Gesandtschaften bei den Höfen zu B e r l i n , M ü n c h e n
und W i e n . Die Nothwendigkeit, ja die Nützlichkeit des
Fortbestehens der diplomatischen Vertretung Sachsens in
Baiern und Oesterre ich war nun — wie ein Cor-
respondent der „Pol. Eor." derselben aus D resden
den 28. v. M . schreibt — bereits früher in unserem
Landtage von mehreren Seiten in Zweifel gesetzt wor«
den; diesmal aber dürfte die Frage den Anlaß zu leb-
hafteren Debatten in der zweiten Kammer geben, da die
Majorität der Finanzdeputalion die Ablehnuiig der Po»
slulate für den Gesandten in Wien und für den Min i -
sterresidenten in München beantragt. Der finanzielle Vor-
theil, welcher aus der Aufhebung der beiden Gesandt-
schaften erwachsen dürfte, würde, für die nächste Zeit
wenigstens, allerdings ein nur geringer sein, da die be«
treffenden Beamten einen großen Theil ihres Gehaltes
als Wartegelder weiter beziehen würden; desto verdien.

, ter glauben sich gewisse Kreise um das „nationale I n -
^ teressc" zu machen, wenn sie in zarter Fürsorge von un-

serer Regierung den „jedenfalls ungegründelen Schein
einer versuchten Sonderstellung" hinwegnehmen.

. Freilich erscheint dieser Liebesdienst in etwas ab»
sonderlichem Lichte, nachdem der Minister des Aeußern,
Freiherr v. F r i e s e n , in Bezug auf die diplomatische
Vertretung in Wien constatiert hatte, daß die Grenz-
und namentlich auch die Eisenbahnverhältnisse die Fort.
«listcnz dieser Gesandtschaft als „sehr dringend noth-
wendig" erscheinen lassen. Unser Premierminister erhärte
ausdrücklich, daß cr keineswegs ein Freund ausgedehnter
Gesandtschaften sei, daß man aber auch gewisse Rücksich-
ttn auf die verwandtschaftlichen Beziehungen der Höfe
nehmen möchte; zudem liege es in der Absicht, bei einem
Personenwechsel die Gesandtenstellung in die eines ein-
fachen Geschäftsträgers zu verwandeln.

Das Resultat der Pacifications-Conferenzen
in Nagusa.

Wie man der „Pol. Corr." hierüber aus Ragusa
vom 30. v. M . schreibt, haben die Verhandlungen in
letzter Stunde eine günstigere Wendung genommen, als
mall noch gestern den 29. v. M . den ganzen Tag über

. zu hoffen berechtigt war. Wie bekannt, drohte die Waffen»
stillstaudsfragc an der durch nichts gerechtfertigten Wei-
gerung der Insurgenten zu scheitern, die Vcrprovian-
tierung von Nitsic dcn Türken zu gestalten. Es scheint
nun, daß F Z M . Baron R o d ich im letzten Momente
auf ein glückliches Ansknnftsmittel verfiel, welches in
der That seine Wirkung nicht versagt hat. Es wurde
die Dazwischcnkunft des Fürsten voll M o n t e n e g r o in
Anspruch genommen und in der entgegenkommendsten
Weise zugestanden.

Entweder wird es dem Fürsten von Montenegro
gelingen, seinen ganzen Einfluß bei den Insurgenten für
die von den Türken zu bewerkstelligende, unbehelligte
Verprovl'imtierung von Nilsic erfolgreich einzusetzen, oder
aber es wird die letztere von Montenegro aus über
Grahooo erfolgen. M i t dieser Concession ist die wesent»
lichste Schwierigkeit beseitigt worden, welche dem Waffen-
stillstands Projectc bisher entgegengestanden, und ist so«
mit der W a f f e n s t i l l s t a n d bis zum 10 . A p r i l
incl. als geschlossen zu betrachten. Nunmehr wird es an
die Anbahnung einer Zusammenkunft der Insurgenlenchcfs
mit den Pforten-Cllmmissären gehen.

A l l Pascha kehrt nach einigen Tagen nach Ra-
gusa zurück, um abermals mit Baron Rodich zu con«
seriercn.

Wie es heißt, soll V a s s a E f e n d i die bisherige
Verwaltung der Herzegowina in einem Berichte an
seine Regierung scharf gerügt und nicht blos eine strikte
Durchführung, sondern auch eine Amendierung der auf
die Landesverwaltung bezüglichen Gesetze empfohlen haben.
Während hier über Pacification und Waffenstillstand
emsig verhandelt und deliberiert wurde, amüsiert sich
Lula Peltooic mit kleinen Expeditionen. Bei einer der-
selben in der Richtung von Ljubinje jagte er den Tür-
ken 300 Stück Hornvieh und 50 Pferde ab.

Das französische Budget pro 1877.
I m „Journal des D6liats" beschäftigt sich Herr

Paul L e r o y - B e a u l i e u mit dem soeben einaebrach.
ten B u d g e t p r o 1 8 7 7 . Er erinnert daran, daß seil
dem Jahre 1840 die französischen Budgets eigentlich nur
ganz ausnahmsweise in wirklichem Gleichgewicht abschlos«
sen. I n der Regel blieb ein mehr oder weniger anschn«
licher Rest unbedeckt; diese Decouverts schleppten sich
von Jahr zu Jahr fort und wurden, wenn sie zu einer
allzu beträchtlichen Ziffer angewachsen waren, periodisch
mit Hilfe ne>ler Anlthen beglichen. I m Jahre !868
betrug diese unbedeckte Schuld des Staatsschatzes 678
Millionen. Die Budgets von 1868 und 1869, die erst
lange nach dem Kriege definitiv festgestellt wurden, schlös-
sen dann wieoer, Dank der in dieser Periode aufgenom-
menen Anleihe, mit einem geringen Ueberschuß ab; daS
einemal von 19, das anderemal von 58 Millionen. Der
letztere Ueberschuß kam ab:r nicht der unbedeckten Schuld,
sondern dem durch die Kriegöereignisse ins Leben gerufe
nen liquidations-Conto zugute; die unbedeckte Schuld
profilierte nur v^n jenen 19 Millionen und war dem»
nach Ende l869 auf 659 Millionen zurückgegangen.

DaS Budget vom Jahre 1870 änderte nichts an
diesem Sachverhalt und das Budaet vom Jahre 1871
ergab, natürlich wieder nur Dank den große» Credit»
Operationen jener Epochc einen künstlichen Einnahmen»
Ueberschuß von 173 M'l l ionm; aber auch von diesem
ging der größere Theil in den LiquidationS-(5onto und
der Rest in die Voranschläge des folgenden Jabrcs über
und das Dccouverl blieb unac'chmälect. Es wuchs im
Jahre 1873 neuerdings um 54 und im Jahre 1874
uin w iler«' 68 Millionen. Jetzt ist nach alledcm dlc un<
bedeckte Schuld auf 886 Millionen angelaufen.

Hoffen wir — fährt Herr Paul L e r o y . B e a u -
l i e u fort — daß sie damit jhren Gipfel erreicht hat.
Eine strengere Führung unserer Finanzen muß diesen
chronischen Deficiten, welche der Krebsschaden unserer
bisherigen Budgets sind, ein Ziel setzen. DaS Jahr

1875 eröffnet in diesem Betracht eine neue Vera. Es
ist seit langer Zeit das erste, welches mit einem wkl<
lichen, greifbaren, leiner Anleihe und lcmem Actioreste
zu verdankenden Ueberschuß abschließt. Die Einnahmen
sind darin auf 2 Milliarden 693 Millionen gestiegen,
die Ausgaben, die noch nicht genau festgestellt sind, wer-
den wahrscheinlich 2 Milliarden 621 Millionen belra«
gen. Es bleibt also der bedeutende Ueberschuß von un<
gefahr 72 Millionen. Rechnet man hievon selbst noch die
40 Millionen ab, die man weniger, als ursprünglich
präliminierl war, an die Bank zu zahlen halte, so bleibt
immer noch ein unbestreitbarer Ueberschuß von 32 M i l '
tionen; davon sind 25 Millionen an die Banl anticl-
Mnäo abgezahlt worden und 7 Millionen als Reserve
im Staatsschatz geblieben. Dieser Uebcrschuß des Jahres
1875 ist von guter Vorbedeutung; wir haben ihn Haupt»
sächlich dcn ausgezeichneten Ernten, die uns der Himmel
beschert hat, der Wiederaufnahme der Geschäfte und der
Befestigung der politischen Verhältnisse zu danken.

Je mehr unser Einnahmen-Budget anwächst, dcsto
empfindlicher wird es auch, das darf man nicht verges«
sen, für äußere Einflüsse. Eine schlimme Jahreszeit, eine
HungerSnoth, eine Handelstrisis können es schwer beein-
trächtigen, während entgegengesetzte Ereignisse ihm nicht
minder bedeutende Ueberschüsse eintragen können. Das
Jahr 1876 verspricht ebenso günstig auszufallen. Die
Einnahmen sind auf 2 Milliarden 575 Millionen, die Aus-
gaben auf 2 Milliarden 570 5 Millionen angesetzt, waS
also provisorisch einen Ueberschuß von 4 5 Millionen
ergibt; schon hat man aber ungefähr 24 Millionen
Nachtrags»Credit votiert, so daß hiegegen ein Deficit
von 19 V, Millionen verbleiben würde. Zum Glück sind
indeß die Einnahmen mit Mäßigung und bedeutend ge»
ringer veranschlagt worden, al« sie sich im Jahre 1875
herausgestellt haben; wahrscheinlich wird also ein be-
trächtliches Mehretträgnis die durch die Nachtrags-
Ercdite eingetretene Erhöhung der Lasten reichlich com»
pensieren. Schon belauft sich dieses Mehrerlrägnis für
die beiden ersten Monate auf ^ ' Mill ionen; es wird,
wenn die Ucberschwemmun^cn nicht zu viel Schaden an-»
gerichtet habcn und die Ernte befriedigend ausfällt, seine
50 bis 60 Millionen betragen. I m ungünstigsten Falle
wird das Budget wahrscheinlich noch immer im Gleich'
gewicht abschließen.

Bekanntlich hat der Liquidations'Eonto, welcher i>«
erster Reihe dazu bestimmt ist, unser Kriegsmaterial
wieder herzustellen, seine ursprünglichen Hilfsquellen, die
in Anleiheresten, dem Erträgnis fiscalischcr Terrains
und dem Renlmbesitz verschiedener ösfellüichcr Kassen bc<
standen, gänzlich verschlungen, während seine Ansprüche
noch immer fortdauern. Man befriedigt sie jetzt durch die
Ausgabe weitsichtiger Schatzbons, die erst in den Jah-
ren nach 1880 eingelöst werden sollen. Diese Eomliina«
lion ist sinnreich, weil sie von der Nothwendigkeit, eine
neue sinleihe abzuschließen, enthebt; sie hat aber anderer'
seits zur Folge, daß die Summe von 15)0 Millionen
jährlich, die wir gcgcnwärtia an die Bank abzahle», nach
18^0, wenn wir unsere Schuld an die Bank begliche"
haben wcrdcn, noch für eine gewiss: Reihe von Jahren
mit Beschlag belegt sein wird.

So He,r Paul LcroyVeaulieu. Diese sünsMi '
gen Schatzbons sind in der Thal der wunde Fleck des
Aon Say'schcn Finanz Systems und werden denn all<t
von der opp!)sit!on:llcn, namentlich der vonapartistischil>
Presse, einer scharfen Kritik'unterzogen.

Gleichheit besser zur Ausführung zu bringen als sie.
Sie trug dicsc Gesinnungen nicht etwa znr Schau, nein,
jeder Nothleidende, ohne Unterschied des Standes und
der Religion, der ihre Mildthätigkeit in Anspruch nahm,
war als Bruder angesehen. Vergib ihr daher, freund-
licher Leser, einen kleinen Anfing vou Stolz auf ihre
hochadeligeu Vorfahren und noch lebenden Verwandten
in England.

Wie fast alle alten Leute, sprach Frau Tudor gern
von der guten alten Zeit und ihren Jugendfreundin-
nen; von ihrem Großvater, dessen Liebling sie vor 60
Jahren war, sprach sie am liebsten. Ihre Erzählungeu
begannen in der Regel mit der Phrase: „Mein lieber
Großvater, der Lord Morcland," oder: „Lord More-
land, mein lieber Großvater."

Aber das war nur eine kleine Eitelkeit, die nicht
den geringsten Schatten auf meine verehrte Gönncrin
werfen soll. Der einzige Nachtheil dieser Schwäche —
so häufig übrigens bei den Großen unseres Vater-
landes — war der, daß dieselbe auch auf ihre Enkelin,
meine beste Freundin, Isabella Williamson, übergegan-
gen ist.

Isabella war zn jener Zeit, in welche meine Er-
zählung fällt, ein schiws, blühendes Mädchen von acht-
zehn Jahren, zugleich das einzige Kind ihrer Eltern, und
als solches geliebt und gehätschelt, aber durchaus nicht
verzogen. Sie hatte ein so herrliches Gemüth und einen
so edlen Charakter, daß selbst eine verfehlte Erziehung
sie nicht verdorben hätte, aber sie war ganz von dem
ihrer Familie eigenen Stolze erfüllt. Ihre Abneigung
für alles, was amerikanisch war, streifte an Verachtung,
und ovschon in Newyort geboren, nannte sie sich doch
mit Vorliebe eine Tochter Albions, benahm sich nach
englischen Sitten und Gebräuchen, die sich mit unserem
gesellschaftlichen Tone in Amerika nicht vertrüge», ließ

sich aus England kostbare Kleider, Hüte und Schuhe
kommen, nahm nur englische Lehrer für ihren Unter«
richt »ind duldete in weiterer Lonsequeuz dessen auch nur
Engländer als Verehrer.

Zn jener Zeit waren Isabellcns Eltern auf einer
längeren Reise vom Hause abwesend, und eines Tages
als ich sie bcsnchte, tan, ihre Base Lucia Atwell vom
„Westen" in der Stadt an, mit der Bestimmung, bei
Isabellcns Eltern zu verbleiben.

Der „Westen" ist eine Bezeichnung der mittleren
Districte der nordamcritanischen Freistaaten.

Lucia war ciu sanftes, schüchternes Lanomädchen
von ungefähr fiebcnzehn Jahren. Durch den plötzlichen
Tod ihrer beiden Eltern und eine Reihe von Unfällen,
die sie ihres Vermögens beraubt hatten, war sie als
hilflose Waise zurückgeblieben. So viel Misgcschick war
geeignet, Isabellcns Mitgefühl zu erregen. „Großmama,"
sagte sie zur Frau von Tudor, „wir sind vor Gott ver-
pflichtet, für die arme Lucia zn sorgen."

„Gewiß, Isabella, ich wußte wol, daß du so den«
ken werdest."

„Ach, ja! liebe Großmama, ich glaube, daß ihre
Unterbringung in der Erziehungsanstalt der guten Frau
Arnold das Beste wäre, was wir für sic thun könnten."

„Nicht so, liebe Isabella, wir müsse« sie bei uns
im hause behalten."

„Aber, Großmama — "
„Warum nicht, mein Kind?"
Isabellen wäre es nicht schwer gefallen, diese Frage

zu beantworten; sie scheute sich aber zu sagen, was sie
dachte, und gab eine Ursache an, die ihr am glaubwür«
digstcn schien.

„Sie begreifen, liebe Großmama, wie unangenehm
es einem armen Wesen sein müßte, in drückender Ab,
hängigleit bei Verwandten zu leben."

„Dies hängt von den» Gemüthe beider Theile ab-
Wenn du Lucicu freundlich und liebevoll begegnest, wird
sie es an Dankbarkeit nicht fehlen lassen und sich gliick'
lich fühlen; jedenfalls muß sie im Hanse bleiben."

„Glauben sie nicht," sagte mir Isabella, als wir
allein warcn, „daß die Großmutler anfängt lindisch z"
werden? Heute war sie so auffallend eigensinnig »"'
betreff Luciens, daß sich mir diese Schlußfolgerung am'
dringt."

Den folgenden Tc 'mmtc ich deutlich wahrnehme»,
wie Isabella wegen d> " ' ' 'Busses ihrer Großm»^
Aergcrnis empfand, D. ' ' - 8 " « " ^ der einfache Sto<l
und Schnitt an Luciens wl^I« 'licht recht; sie na"»"
die Kleider gar zu ländlich, womit sie vielleicht aewohN'
lich sagen wollte, obschon ich der niedlichen, liebenswin'^
gen und wohlerzogenen Lucia gegenüber cmc solche Äcz"")'
nung nicht am Platze fand. Lucicns ländliches Kleid w»
allerdings schlicht; diese Erzählung fällt aber in die Ze>
zurück, bevor uoch die europäische Industrie uns ^
mannigfaltigen, kunstvollen Gewebe brachte, bevor noch "
zarten Barege, und Seidenstoffe auch den bescheidenen M w "
ärmerer Leuten zugänglich gemacht wurden. ES war
Zeltaller der einfachen Vaumwollstoffe, und unsere i.an
base war in einen steifen, glänzend schwarzen ^
mit gezacktem Halslragen von demselben Stoffe, tl
gefalteten Halskrause von Linnen und in weißwouc
Strümpfe gelleidet. Damals waren noch tb, '""^ ?t
Frisuren nicht in der Mode; man kämmte t»c V" ^
in glatten Sch:lleln und verzierte den nach " c M
gewundenen Zopf mit farbigen Bändern; bei den «>
damen aber war der Zopf vom Scheitel des « ^ ^
in Bögen aufgezogen und mit einem Hornlammr
festiget.

(Forisehnng folg«)
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» Politische Uebersicht.
> Uaibach, 2. April.
M Dle erwartete Kundgebung der W ü r t t e m b e r g ,

sch en Regierung gegenüber dem preußischen E i s e n-
b a h n p r o j e c l e liegt nunmehr in einem ausführ-
lichen stuttgarter Telegramme vor. Sie ist keineswegs
o schroff, wie seinerzeit die Declaration des bairischen

Ministerpräsidenten. Herr v. Millnacht erklärt, daß
Württemberg dem Anlaufe der sämmtlichen deutschen
Vahncn durch das Reich aus politischen, finanziellen und
Wirthschaftlichen Gründen nicht zustimmen lönne. Aus
Politischen nicht, weil ocr Grundsatz der unmittelbaren
NeichSllufsicht über alle deutschen bahnen eine formelle
und materielle Aenderung der ReichSverfassung involvicre,
ba die Bahnen nicht wie Post und Telegraphic unter
dem Reiche stehen; aus finai'ziellcn nicht, weil Wnrltem-
^ y es perhorrcsciere, ncben dem eigenen Vahndeficil
llUch „och ein RelchS<Bahlidcficit mitzutragen. Hingegen
lst Herr v. Mittnacht überzeugt, daß Fürst Bismarck,
Welcher b»s Nelch über Preußen stelle, lediglich dem
ersteren nützen wolle, indem er die preußischen Bahnen
dem Reiche anbiete. Die Befürchtung, daß Preußen das
aus der Vereinigung allrr seiner Bahnen in den Händen
des Staates gewonnene Uebergewicht zum Nachtheile
btr übrigen BundeSstaatcn gebrauchen werde, sei daher
unbegründet. Württemberg wcrde nach erneuter Prüfung
der Angelegenheit im Bundesralhe die durch die Re.
striclion des ProjecleS gebotene Stellung festhalten, ohne
bie Zustimmung der Kammer jedoch nichts unternehmeu.

Wie verlautet, hat Fürst Orlosf, der russ ische
Botschafter in P a r i s , vom Czar den direclen Befehl
erhalten, die Gerüchte von seiner Abdankung zu de-
m e n t i e r e n.

Die französische R e g i e r u n g beschäftigt sich
momentan, wie die „Agcncc Havaö" meldet, mit der
Vorbereitung eine« Gesetzentwurfes über die Ernennung
der M a i r c s . Da jedoch die Berathung und Festste!«
lung cincs solchen E n w ^ c S längere Zeit erfordert, so
wcrde die Regierung bezüglich jener Gemeinden, wclche
durch Municipalcommissioncn verwaltet werden, schon
jetzt geeignete Maßnahmen treffen. Uebrigcns würden
von den 37,000 Gemeinden Frankreichs gegenwärtig
nur 64 durch Commissionen verwaltet. Die rcpublilani'
scheu Organe find selbstverständlich mit dieser Vertagung
einer so brennenden Frage durchaus nicht einverstanden,
und es wäre in der That daö beste, das Cabinet Du-
faure-Ricard würde sich entschließen, das unter der Re-
gierung ThierS' zustande gekommene Municlpalgcsetz
wieder ins Leben zu rufen, das del, kleinen Communen
die Wahl ihrer MaircS einräumt und auch das Princip
der Gemcmdcfrciheit sichert.

Aus R o m wird gemeldet, daß am 29. v. M .
über die Besetzung der GeneralsecretärostcUen in den M l .
nisteriin noch nichts entschieden war. Die Blätter kündige,,
n», daß die neue Regierung entschlossen sei, ungesttz.
lichen Kundgebungen entgegenzutreten. Demonstrationen
werden gemeldet auö Neapel, Avelliuo, Palermo und
Mailand. I n Neapel gab es arge Tumulte an der Uni-
versität und der Rcclor Senator Scacchi wandte sich au
den mucn Unlcrrichtsminister Eoppino, welcher mit der
Schließung der Umverstlät drohte, falls die Unordnun-
gen fortdauern; in Palermo und Avellmo begnügten sich
die Demonstranten mit Hochrufen auf dic ncucn M i .
nistcr, aber in Mailand nahmen sic wilder das allge-
lncine Stimmrecht zum Anlaß ihrer öffentlichen Kund-
gebungen. ^ - Der italienische Gesandte in P a r i s Nit.
ter von N i g r a wurde verständigt, daß er auf sciuem

' Gesaudtschaflsposten verbleiben werde.

Hagesneuigkeiten.
— ( E r z h e r z o g A l b r e c h t i n T r i e N . ) Ueber den

Nufeuthalt des Hern, Erzherzugs »Ibrecht in Tiiest wird von
b°N unterm 2«. v, M, neschlicocu: ,.Nn das VergnUgm. dm
^tlbmlllschall Erzherzog Albrecht zu sehen uud zu begltthen,
^Upst sich diesmal eine besonder«» Wgenchme Eliniicnmss. Wie
^"tit« telegraphisch gemeldet , ^ ' ^ ,< Hal der Heir Lrzhcrzog
^ e t l l vormittags im Hosc del^rc'' l «ascrue eine Revue adge-
^Ue„. welcher von der Terras^,...,, ,Ve°,,ta Romana aus eine
^l"l l« von Ncngicnnen znsah. Nach der Parade nahm der Herr
^ " z o a , das Dej.'nner ein und empfing hieraus die Spitzen dcr

" " ' "no MiMätbchürden. den Podcsiü und andere Pelsoncn
^°" distinction. Um 4 llhr fand eillt Tafel von tnerundzwanyg
,̂ " ^ t n stu,^ wühlet» welcher sich vor dem H°tel die Kapelle
" ^nfllnttrie-Ntgiments Vrtzlar Nr. 16 producierlc. Abend«
suchte der Erzherzog da« Urlnonia.Theatcr. wo gegenwUrlill. dic

^ >"r Vvertllen-GsseUjchllft des Director« Albiu Swododa Oasi»
"stlUungtn gibt. Da« Theater war ausverkauft. Der Herr Erz.

l" l°g wohnte den beiden nssen Nclm dcr Opercllc „Giroste^
'tost,« ^ ^^^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^, amüsieren. Tagsdarauf
l̂»b sich Se. f. Hoheit ins Lommimal.Thcatcr, wo das Vcne.

^ ^ r talentvollen, vom Publilum besonder« auSgezeichntten
""ülrin Fräulein Ida Kotlas stattfand. Gegeben wurden die

l'den letzten Ncle dcr Oper »l l'somo»^ »pogi« von Ponchiclli,
" zwlite Act vou „Äigoletio" und da« Ballet „Clmanzia." Da«
htater war in „Heu Räumen gefüllt und zeichnete sich durch dir

^ ^ von schirm Damen, reichen Toiletten, sowie auch durch die
"tzUgiicht Darstellung der Oper und de« Valle!« selbst au«,

^- ( E i „ l S t r a d l v a r i . G t i a . c.) Wie da« „Pr. Abdbl."
'^kt, wurde dieserlaae eine der prager Domlircht gehörige
llnonescr Oeige von dem berllhmlcn Meister Stradivari au

Herrn Nscherberger, Privatier in Dresden, um den Preis von
2250 fl. verlauft. Diese Geige befand sich schon fett langer Zeit
im Vtsitzt der Präger Domtirche und wurde frllher bei den Musil'
anffllhnmgrn aus dem Chore benutzt, seit einigen Iahreu war
die» jedoch nicht mehr der Fall,

fokales.
Krainischer Landtag.

8. S i t z u n g .
L a i b a c h , I .Apr i l .

Der Herr Landcshal'plmann eröffnet die Sitzung
um 10 Uhr 30 Minuten. Gegenwärtig 33 Abgeord.
nete; als Rcgicrungsocrtreter der Herr LandeSpräsident
Ritter v. W i d m a n n .

Das Protokoll der siebenten Sitzung wird in flo»
venischer Sprache verlesen und von, Hause genehmigt.

Der Vorsitzende theilt hierauf die Einlaufe mit:
Ein Schematismus der Vollschulcn Krains wird unter
die Abgeordneten vertheilt; das Comils des Unter,
stühungsocreins der Philosophischen Fncultiit der wiener
Universität richtet an den hohen Landtag eine Pctilion
um eine Subvention; dieselbe wird an den Finanzaus-
schuß überwiesen.

Der Abg. H o r a k überreicht eine Petition der
laibacher Hausbesitzer, des Inhaltes: der I5per;enlige
Abzug von der Hauszinssteuer für die Erhaltung ic. der
Gebäude möge entsprechend erhöht werden; die Petition
selbst möge der hohe Landlag befürwortend an das
Oesammlminlsterlum und an beidc Häuser des Reichs»
ralhes leiten. Dieselbe wird dem Pelitionsausschusse
üb:rwiescn.

Der Abg. Langer überreicht cin Gesuch des S lU '
denten.Unterstützungsvercins in Rudolfswerlh um eineu
Unlcrstützungsbeilrag. Wird dem Finanzausschüsse übel»
wiesen.

Abg. B r a u n e überreicht eine Petition der Stadt-
gemeinde Gottschee um Wahrung des Präsentalions»
rechles des OrtöschulratheS von Gotlschee. Wird an den
PclitionsauSschuß geleitet.

Endlich überreicht der Abg. L a u r e n c e eine Pe-
lition des Straßcnausschusses in Eirlniz, welche an den
Finanzausschuß geleitet wird.

Unter den neuen Vorlagen deS Landcsausschusses
befinden sich die Rechnungsabschlüsse dcr lrainijchcn St i f .
lungsfondc pro 1875), nebst dem Vcrmögensstandsaus-
weise derselben mit Ende Dezember 1875. Die Vorlage
wird an dcu Finanzausschuß geleitet. Ferner dcr Be»
richt des LandesauSschusscö, womit der Voranschlag dcs
Irrcnhausbaufondcs sür das Jahr 1877 und dessen
Rechnungsabschluß pro 1875 vorgelegt wirb. Wird dem
Finanzausschüsse zur Pnifunq und Gcllchlcrslaltung
überwiesen. A» dcnsllben Ausschuß werd», geleitet: dcr
Rechnunsssabschluß des lrainischcn Grundextlastungsfonde«!
pro 1875' und de« RcchnungSabschlliß des lrainischcn
Normalschulfondcs pro 1875. Der Bericht d.'S Bandes,
ausschusscs „l it dun Rechnungsabschlüsse des Landes.
fondeS pro 1875 licgt dem hchcn Hause „och nicht ge«
druckt vor, wird daher auf die Tagcsorduung der näch-
sten Sitzung verlegt.

Abg. M u r n i l nstaitcl hierauf namens des Fi-
nanzauSschufses Bericht über den Voranschlag des L an.
d e s l u l l u r f o n d e s pro 1877. Das E r f o r d e r n i s
desselben beziffert sich wie folgt: 1. Beitrag zur Lan-
deS'Obst' und Wcinbauschule in Slap mil 3255 fl. —
2. Beitrag zu den VerwaltunMosten des Landcsfonds
mit 12 st. 87 lr. zusammen mit 3207 fi. 87 lr. Ver-
schicdcnc Ausgaben 100 f l . Summe des ErforderinfseS
3307 f l . 87 lr. Die E i n n a h m e n betragen von Ac>
tivintcreffcn 257 ft. 38 lr., Forst, und Feldfrevel-Straf.
bclräge 530 fi.; verschiedene Einnahmen 3 fl. 30 lr.,
zusammen 790 f l . 63 tr., daher cin Abgang vou 2577 fi.
!!) tr. auS dem Slammvcrmügen des LandcSlulturfon.
des rücksichtlich vorschußweise aus dem LandeSfonde zu
bedecken lommt. Dcr Finanzausschuß empfiehlt die An.
nähme dieses Voranschlages. Derselbe wird ohne Debatte
in »weiter und dritter Lesung genehmigt.

ES folgen hierauf mündliche Gerichte über Pe,

Abg. M u r n i k berichtet namens des Finanzausschusses
übcr das Gesuch des Kreisarztes I p a v c c in Rudolfs,
werth an den Landtag um angemessene Erhöhung der
Rcmuncratwn für Behandlung armer Krankn. Da auch
die Gemeindevertretung von Nudolfswcrth dic angesuchtc
RcmuncrationScrlMmg "icht befürwortet, vielmehr be-
tont es seien solche Kranke als „arme" behandelt worden,
die aam M das ärztliche Honorar bezahlen könnten,
beantragt der Finanzausschuß, das in Rede stehende
^ ck alnmveisen. - Wird angenommen.

Aba Obresa berichtet namens des Finanzausschusses
über das Gesuch der Gemeindevertretung von Laas um
3rm.tmm d r aufgelaufenen Verpftegslosten cines Heimat-
ô T stmn"" «us dem Landesfonde I m Ju l i 1874
"'/ , " l ch die Gendarmerie ein unterstandloses, taub.

^ ' 7 md eigenthumsgesährliches Individuum ver-
as md an die Gc'ncinde Laas abgeliefert. Die Zu-
«^ia it desselben konnte nicht ermittelt werden. Endlich

nc " Genuindc Vlagogua der Bezirlshaupt-
^ / / o l m c i n . Dcr Taubstumme wurde dahiu ab-

cs sich heraus, daß selber nicht
der richtige sci. ^ mußte also nach der Bczirlshaupt-

Mannschaft Planina zurücktransportiert werden. Mittler-
weile waren für 348 Tage Verpflegung 290 fl. 09 lr.
aufgelaufen, für den Transport nach Tolmcin und zurück
kämen 43 ft. in Abzug, welche der Gemeinde Blagogna
zur Last fallen, verbleiben daher 247 ft. als Forderung
der Gemeinde Laas.

Wie der Berichterstatter ausführt, habe dieselbe vom
gesetzlichen Standpunkte ans leinen Anspruch, wol aber
vom Standpunkte der Billigkeit als arme Gemeinde.

Der Finanzausschuß beantragt daher: 1) die 43 fl.
seien von dcr Gemeinde Älagogna hereinzubringen; 2) der
Gemeinde Laas sci im Gnadenwege ein Pauschalbetrag
von 100 ft. zu bewilligen. — Die Anträge werden vom
Hause ohne Debatte angenommen.

Hieranf berichtet Abg. Ritter v. S a v i n s chega
im Namen des Pctilionöausschusses über das Gesuch
der Gemeinde Jauchen wcgen Steuerhcrabmindcrung.
Wegen besonderer Unfälle stünden die Verhältnisse der
genannten Gemeinde so schlecht, daß sic sich außer Stande
fühle, die Slcucrn in ihrer vollen Höhe zu zahlen. Der
Petilionsausschuß beantragt, der Lanoesaubschuß werde
vom Hause beauftragt, nähere Erhebungen bezüglich der
geltcndgcmachten mislichcn Verhältnisse zu pflegen und
jc nach dcm Ergebnisse daö Gesuch dcr Gemeinde Jauchen
dcr Finanzvcrwaltung zur Würdigung zu empfehlen. —
Der Antrag wird angenommen, nachdem Abg. Robii es
befürwortet.

Hierauf erstattet der Abg. Baron T a u f f r e r Bericht
über das Gesuch des Baron P c r g l a s , Besitzer des
Gutes Ofcndach, wcgcn Sifticruug der angeordneten
Rcalcxccution. Pelent hat das Gut Ofcnbach erst kürzlich
vom Grafen Corouini erstanden; auf demselben hafteten
Grundentlastungbgcbühren. Da nun dcr Gegenstand mehr
cine Frage privatrcchtlichcr Natur sei, beantragt der
PctitionSausschuß, dic Sache dcm Lanocsausschusse zur
Behandlung zu überweisen. — Wird angenommen.

Abg. Ritter v. Sav inschegg berichtet übcr cine
Petition der Schulgemeinoc S t u r i a wegen Verlegung
dcs WicderholungSuntcrrichtcs auf die Sonn- und Feier-
tage. Die Kinder dcr genannten Gemeinde arbcitcn meist
in dcr nahen Spinnfabrit zu Heidenschaft, sind deshalb
nur an Sonn» und Feiertagen f rc i ; deshalb wird er-"
sucht, den Wicdcrholungsunlerricht, zu welchem jene
Kinder verpflichtet sind, auf die Sonn« und Feiertage
verlegen zu dürfen. Da mit Rücksicht auf das Reichs-
volltschulgcsctz vor allem der Landrsschulrath in dieser
Angelegenheit zu hören sci, empfiehlt dcr Petitions-
ausschuß dcm hohen Landtage, das Gesuch dem l . l . Landes-
schulrathc zur Amtshandlung abzutreten, — Wird an-
genommen.

Endlich berichtet Abgeordneter D e s c h m a n n
namens des Gemeinde.Ausschusses über zwei Petitionen,
von denen die eine die Zettheilung der Gemeinde S e l«
zach in zwei selbständige Gemeinden, dic andere die
Vereinigung aller Ortschaften dcr Pfarre P ö l l a n d
zu e i n e r Gemeinde alistrebl. Die erstere Petition wird
damit bigründet, daß dcr Umfang und die Ausdehnung
dcr gegenwärtigen OrtSacmeinde Selzach (Bczirl Bischof»
lack) zu groß, die Entfernung der einzelnen Ortschaften
vom Mittelpunkte und dic Einwohnerzahl zu bcoeuleod
sei, als daß dcr Gcmcindeoorstand alle Gemcindc-An,
gehörigen zu überblicken vermöge. Bei der Prüsung dcr
vorliegenden Petition mußte sich der Gemeinde.Ausschuß
fragen, ob auf Grundlage dcr bestehenden Gesetze eme
Trennung zulässig sei. 1808 sei ein LanoeSgesetz bc.
schlissen worden, wclcheS nicht die Zerschlagung der be»
stehenden Gemeinden, fondern die Bildung größerer
Gemeinden beabsichtigt, es als Grundfatz aufstellt, Haupt»
gemeinden zu bilden, von denen jedt wenigstens 2000
Seelen zu umfassen habe. Ein Abgehen davon, bezüglich
eine Abänderung dieses Gesetzes sci wiedrr nur durch
ein LandeSgesctz möglich. Gegen eine Zerlheilung bereits
bestehender Gemeinden spricht demnach dcr llare Wort»
laut dcS Gesetzes. Dasselbe müsse entweder zur AuS-
führung gelangen, oder entsprechend abgeändert werden.
Den Wünschen der Gemeinde Selzach nach Zweitheilung
könne demnach nicht stattgegeben werden. Der große
territoriale Umfang der Gemeinden sci schon wegen der
Entlegenheit vieler Ortschaften, die nur aus einigen
isolierten Höfen bestehen, nicht zu vermeiden. Der Peti.
lionsausschuß stellt daher den Antrag, die Petition fei
dem Landesausschussc zur Erhebung der Verhältnisse
abzutreten. Wirb angenommen. Die Gemeinde P o l l and
im selben bischoflacker Bezirke wieber wünscht, es mögen
sämmtliche Ortschaften der Pfarre Pülland zu e i n e r
OrlSgemeinde vereinigt werden. Auch diesem Begehren
stehe der Umstand im Wege, daß einige Ortschaften, die
in andere Sleuergemeinden einbezogen seien, anderswohin
zur Eoncurrenz herangezogen würden. Vier gehören zur
Gemeinde Trata, 10 zuc Ortsgemeinde Asriach (Iavorje).
Der Petition liege zwar ein gesunder Gedanke zugrunde,
und selber werde auch vom Gesetze unterstützt. Die
Fragt ist nur, ob nicht, falls dcm Wunsche Folge ge»
geben werde, gewisse Kalastralgemeinden gänzlich zerrissen
werben. Und in diesem Falle sei ein entschiedenes Velo
vonseite der Landesregierung zu erwarten. Andererseits
aber sci wieder mit der Bildung der neuen Haupl-
gemeinde eine Verkleinerung der Nachbargemeindln Trata
und Afiiach verbunden, welche alsdann taum mehr
lebensfähig wären. Diese Umstände bcwogen den Oe.
mcmde.Nusschuß, zu beantragen, dir Petition dcm Landes»
ausschusse abzutreten, welcher dic Mhigen Erhebungcn
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zu pflegen und im Falle eines erlcmnten Bedürfnisses
die entsprechende Entscheidung zu treffen habt. Auch dieser
Antrag wird angenommen. Da hiemit dle Tagesordnung
erschöpft ift, wlrd die Sitzung um 11 Uhr 45 Minuten
geschlossen und die nächste Eitzung auf Dinstag den
4. «pr i l anberaumt.

— ( L e i c h e n b e g ä n g n i s . ) Gestern Nachmittag um vier

Uhr f«nd unter außerordentlich zahlreicher Vetheiligung von

mehreren taufenden Leidtragenden das Leichenbegängnis der ver«

fiorbenen Frau Jeanette L u c k m » n n statt. Nach der durch den

evangelischen Pfarrer, Herrn Schack, vor dem Traucrhause vor-

genommenen Einsegnung der Leiche wurde dirfelbe in die evan-

gelische Kirche überführt, woselbst der Herr Pfarrer in einer län-

geren Leichenrede des rühmlichen wohlthätigen Wirkens der Ver«

storbenen gedachte und ihr insbesander« als langiährigen, f rom-

men Förderin der hiesigen evaugelischen Gemeinde einen warmen

Nachruf weihte. Nach Schluß der Rede rangierte sich der lange

Zug wieder, dessen größerer Theil in der lleinen Kirche leinen Platz

fand und daher außerhalb der Kirche w»rtete, und bewegte sich

zum katholischen Friebhofe, woselbst die Leiche in der am Ende

des Fiiedhofe« befindlichen Familiengruft bestattet wurde, nach-

dem zuvor noch Herr Pfarrer Schack ein ergreifendes Grabgebet

gesprochen hatte. Die nächsten Angehörigen der Verstorbenen,

worunt t l auch zahlreiche lleiue Enkel und Eulelinnen, folgten

»l« Trauernde dem Leichenzuge.

— ( P o p u l ä r « w l s l e n s c h a f t l i cher V o r t r a g . )

Der vom Herrn LGR. D r . L e i t m a i e r gestern zum Veslen

des lrainischen Schulpfennigs gehaltene Vortrag über „ D i e

E n t w i c k l u n g d e r J u r y u n d i h r e V e d e u t u n g f ü r

d e n m o d e r n e n T u l t u r f t a a l " rechte sich seinen beiden

Vorläufern in Vezug auf den erzielten Erfolg in jeder Hinsicht

würdig an und fesselte da« zahlreich verfammelte Auditorium so»

wol durch den reichen und äußerst intcrcfslmt entwickelten Stoff,

wie andererfeit« durch den lebendigen und anregenden Vortrag

desfelben. Der Vortragende begann zunächst mit einer Erläuie»

rung de» Wesen« der Jury . wies nach, daß dieselbe die verhält«

nismäßig vollendetste Gerichtsform repräsentiere, da sich in ihr

hie volle Uumlltelbl l l l t i t der vollöthllmlichen Rechtsanschanung

mi l der wissenschaftlichen Ueberzeugung des gelehrten Richters

verbinde, und stellte di? Einführung derselben geradezu als ein

Postulat jede» freien konstitutionellen Staate« hin. Nachdem der

Nedner so da« Object seines Vortrages — wol nur au« Rücksicht

ftr die anwesenden Damen, denen dasselbe zum Theil vielleicht

noch vollkommen fremd fein mochte --eingehender besprochen und

durch Veisviele aus dem praktischen Leben illustriert hatte, ging

er zur Vtsprechnng der Entwicklung der Ju ry ilber, indem er zu

diesem Zwecke die einzelnen Böller Revue pasfiereu ließ und oic

verschiedenartigen Formen ihrer Rechtsprechung mit einander ver-

glich. Während die alten Völker — die R ö m e r und G r i e -

chen — dem Lul lu« der äußeren Sinneswahrnehmungen ergeben

waren und blo« daS als Substlat ihrer Rechtsprechung für zu-

lässig erklärten, was sich durch letztere feststellen ließ, schöpften die

g e r m a n i s c h e n Völkerschaften mehr au« innen heraus und

sehten anstelle der SinneSwahruehmungen das Postulat des Ge-

ständnisses. Die Lonsequenzen dieses starren stesthaltens an der

Olständni«fl'ld?rmig zeigten sich gar bald in den Auswüchsen, die

da«selde hervorrief und die sich in grellster Weise im Institute

der sogenannten Lidrshelfer und in der bedauerlichen Verirnma.

der Tortur äußerten. — Da? Land, i n welchem die Wiege un-

serer heutigen Jury zu fucheu ist, ift da« freie E n g l a n d . Hier

wurde die msprünglich altgeimanische Idee derselben großgezogen

und immer weiter ausgebildet, um endlich auf dem Umwege ilber

Frankreich nach Deutschland zu gelangen, wo sie von der ger«

manischen Vcoüiterung mit Verständnis aufgenommen uud all«

mälig zur höchsten Vollendung entwick.lt wurde. Gelren ihrem

Ursprünge, bietet die Ju ry somit auch in ihrem Wlsen da« Vi ld

der englischen Verfassung. Trotzdem die englische I m y in vieler

Hinficht als Vtuster gellen kann, bietet doch aclch sie zwei

wesentliche Mängel dar, nemlich jenen des Piincips der Staats-

anwaltschaft und der öffentlichen Vorunlelsuchung. Kurze Ver«

irrungeu im englischen Gerichtswesen, ale welche Redner die Eiu»

führung der fogenannten Sternlammer durch Heinrich Vl! , , die

Gestaltung der Inquisit ion und Tortur durch Elisabeth von Eng«

land u. f. w. bezeichnet, wurden durch den gesund?» S inu dcS

englischen Volle« bald wieder abgelehnt. Die uächflen Staaten,

die England in der Einführung der Jury folgten, waren Ceylon,

Mal ta . Portugal. Vrasilicn, Nordamerika. Wichtig für die L n l .

Wicklung nnferer Jury war nilchst der englischen auch die f r a n . !

zv fische. I n Frankreich herrschte vom 14. Jahrhunderte an

da« InqnisitionSwesen, welches zum Unterschiede von Deutschland

leinen vollslhümlichen Ursprung hatte, sondern von oben ous

importiert wurde und fo durch da« Unwesen der königliche»

Ordonnanzen und lettre« 6o c»cnet und anderer Uebergriffe bald

jeden Voden verlor. Schon Voltaire, Montesquieu u. a. erhoben

ihre Stimme dagegen und plaiolerten für Einführung der engli-

schen Ju ry , die denn auch richtig al» erste Errungenschaft der

großen französischen Revolution in Frankreich ihren Einzug hielt

— allerdings in verkümmerter Gestalt, iu^ lm man blo« dem

politischen Momente derselben huldigte. Jetzt erst kam D e u t s c h »

l a n d an die Reihe, welche» bald hierauf — durch die französische

Occupation gezwungen — der Jury in einem Theile seiner Länder

eine Heimüätte gewährte. E« waren zunächst die Rheinlande, die

sich diese« kostbaren Geschenke« erfreuten, dasselbe mit Liebe und

deutschem Verständnisse kultivierten und ausbildeten und endlich —

seit 1846 — auch das ganze übrige Deutschland zur Einführung

desselben bewogen. Als letzter in der Reihe der großen I u r y - S t a a t m

lernle Oes te r re ich dieselbe kennen. V is zum Jahre 1850 herrschte in

verfahren und den geheimen in Abwesenheit des Angeklagten geführten

Gerichtsverhandlullgen. Erst der im Jahre 1850 eingeführten

neue» Strafprozeßordnung blieb es vorbehalten, anch hier das

moderne Nnklageprincip zur Geltung zu bringen. Durch die

Oesterreich in den Staal«grundgesehen verliehene Verfassung

wurde auch die Einführung der Ju ry garantiert. Das Verdienst

unseres gegenwärtigen Iustizmiuistcrs Glaser ist es, dieses Ver»

sprechen praktisch zur Gl l luug gebracht und das moderne Rechts-

instilut der Jury durch Einführung einer neuen, seit 1 . Jänner

1874 in Gilt igleit befindlichen Strafprozeßordnung endlich auch

in unserem Vaterlande eingebürgert zu haben, — M i t wenigen

Worten ging der verehrte Herr Rebner noch auf die große Be»

deutung Über, die der Jury innewohnt, betonte die Wohlthat,

die in einem so vertrauenerweckenden Rechlöinstitute liege, die

Achtung vor dem Gesetze, die durch dasselbe gefördert, uud die

politische Bi ldung, die dadurch verallgemeinert wi rd , und forderte

schließlich alle Kreise aus, dasselbe hochzuhalten und nach besten

Kräften zu fördern und bei Beurtheilung der Jury d«S Kind

nicht mit dem Vade dadurch auszuschütten, daß man Mängel,

die mitunter an der Person der Geschwornen haften, dem I n -

stitute zur iiast lege. M i t einem warmen Appcll au die Damrn»

welt, auch ihre Unterstützung der guten Sache zu leihen und

dafür zu sorgen, daß die Flamme der Vegcisterung für alles Gute

und Edle in der Brust ihrer Freunde und Männer nicht erkalte

uud schon in dem zarten Kinde daS Gefühl für Recht frühzeitig

erweckt und genährt werde, schloß der Redner unter allgemeinem

Veisalle seinen glänzenden und in anziehendster Form gehaltenen

Vortrug.

— ( T h e a t e r . ) Llues der crassesten Schaucrdramen au«
dem Repertoire der an Effectenstücken bekanntlich nicht armen f rau.
zosischcn Vühneuliteralul lernten wir in dem fünfactigcn Schau-
spiele „ D i e W a i s c v o « M o n tb a ^ o n , oder: D i e G r o f z «
m u t t e r " kennen, das vorgestern zum zweiten Vmefice Fräulein
l o r b a c h s in Scene ging und decselbcn eil, recht gut besuch»
tcs Haus eintrug. Schwachuervigen Damen möchten n>u den
Ves-ich dirse« Stückes unbedingt ulcht empfehlen, oa dasselbe an
haarsträubenden Scenen so ziemlich da« Höchste leistet, was die
einschlägige Literatur überhaupt bieten dürlte, und jedenfalls mehr,
al« der gesunde, keines gruseligen OiftMischer.Raffiucmelits bcdllrf.
lige Geschmack und die NcNhclll dc« Schönen, und dramatisch
Erlaubten aus der Bühne für zulässig el l lä i t . Daß das Stl lc l
bei alleoem vielleicht nicht langweilt und denjenigeu, der an eiu
sclcheS Vllhnenproducl eben leine a»d,rc Nlifuldcrimg stelll, al«
die: amüsiert und möglichst storl neivös erregt zu »vertun,
möglicherweise sogar entzückt, beweist uns eben noch immer
nicht, daß es auch gut uud ästhetisch zulässig ist. Abgesehen hie»
von verräth übrigens anch die ganze Delllilausführulig des Stücke«
eine Phantasie, die wol grelle Effecte zu »finden, sie aber auch
nur in greller und plumper Weife wieder zn verarbeilen versteht.
Gegeben wurdc die Eomüdie l>sl allseits vollkommen befriedigend.
Die schwierigste Aufgabe war Frau P a u l m a n u (Marquise)
zugefallen, die eine ihrem Fache gcnz heterogene Rolle zu spielen
halte, dieselbe aber auch Dank ihrem angeborenen, vielseitigen
Tulente und ihrer verständnisvolle» Routine meisterhaft bewäl-
tigte, ja in ihrer Maske die I l iMUioneu de« Dichters an Grell«
helt womöglich noch überbot. Vorzüglich war desgleichen die Ve<
licficiaulin F r l . <l orb ach — dic für ihre correcle und maß«
volle Darstellung der Herzogin mit wiederholte-n Beifalle und als
Veneficiantin auch bei ihrem erste» Auftreten mit einer Vlumeu»
spende begrüßt wurde. Nicht minder gebührt uuscre volle Aner-
kennung auch Herru F r e d t l i g l (Herzog), F r l . T h a l l e r
(Jeanne) und F r l . B s i r s k y (Blanche). Herr L e m a i t r e
(Gaston von Monlmarcy) und Herr U n g e r (Viassou) genügten.
Herr V e r l a (Commandeur) spi'lt stet« zu legere in sei,im Allü«
re» und stürmt selbst in Dramen mit einer ganz uuglaublichen
Ungcniertheit über die Bühue.

- ( F e u i l l e t o n . ) Wir beginnen heute im feuilletonistischen
Theile unsere« Blat te« m i t dem Abdrucke einer kürzeren Novelle
unter dem T i t e l „ D i e V a s e v o m L a n d e", deren UeberselMss
au« dem Englischen un« von einem h i e s i g e n Freunde und
gewandten Uebersetzer der englischen Li teratur zur Verfügung
gestellt wurde.

Telegraphischer Wechselcurs
vom 1. Apr i l .

Papier , Rente 66 75. — Silber - Meute 69 7b. — I860«
Staals-Anlehcn 109 90. - Vanl-Ncticn 870 - . - Eredit-NcticU
156 75. — London 116-40. — Silber l M 40. - K. k. Mum-Dn»
lattn 5 47. — Napoleon«d'or 9 29. — 100 Reichsmark 57 25.

W i e n , 1. Apr i l . Zwei Uhr nachmittags. (Schlußlurse.)
«lrebitacticn 157 50, 1860er Lose 110 - , 1864er Lose 130 75,
österreichische Reute in Papier 66 70, Slaatsbahn 269 25. Nord'
bahn 1 7 9 — , 20«Franlenstslcke 9 3 0 , ungarische «Lreditaclic«
13050, österreichische ssrancobanl 16 25. österreichische Anglobanl
6920 , Lombarden 10250. Uuionbanl 69 —, austro-oricul«lischf
Bank — —, Lloydactien 3 3 2 - - , austro-ottomauische Bank - - - ,
türtischc Lose 20 — , Lommuna? - Anlehen — — , Eayptische
110 50. Fest.

Handel und Wolkswirthschastliches.
Laibach, 1. Apr i l . Auf dem heutigen Marlte sind tt'

schiene»: 14 Wagen mit Getreide, 6 Wagen mit He» und Stroh,
24 Wagen und 2 Schiffe mit Holz (24 Kubikmeter).

D l i r c h s c h n i t t s - P r e i s e .
Vltt.. Mg,.. Vllt.. Mg,.'

fi. lr. fl.^tr. fl.jtr. sl.ilr.

Weizen pr.Heltolit. 8^45 9̂ 16 Butter pr. Kilogr. - ^ 8 0 - ^
Korn „ 5 52 6!25 Eier Pr. Stück — iz — -
Gerste „ 4 7 4 52 Milch pr. Liter - 8
Hafer „ 3 72 3 70 Rindfleisch pr.Klgr. - 46 - -
Halbfrucht „ 6 90 Kalbfleisch „ - 4 0 — ^ -
Heiden „ 5 36 532 Schweinefleisch „ —54 —
Hirse „ 4 50 4 60 Schöpsenfleisch „ - 3 0
Kulurutz „ 4 88 5 3 Hclhndel pr, Stück —80 —
Erdäpfel 100Kilogr. 3 22 Tauben „ —17
Linsen Hektoliter l2 Heu Pr. 100 Kilogr. 3 1 5 — -
Erbsen , l0 Stroh „ 250 — —
Fisolen „ 7 50— - Holz, hart., pr. viel
RinbSschmalz Klgr. — 96 - Q.-Mller 9 ^ -
Schweineschmalz „ — 82 — weiche«. „ 6 —
Speck, frisch „ - 68 5?eln,roth..100Lit. 22 50

— geräuchert „ — 75 — weißer, „ — , 20 >^

Meteorologische Beobachtungen iu Laibach.

5 . _ 1 _ ^ 5 ^ " . ^ ^ , « ' , "̂.̂
1. 2 „ N. 729 5? -l-15.4 windstill bewvlll « ? ' "

9 „ Ab. 730,7 > 4 -11« windstill h.wöllt ^ "
7 U . M g . 72l .8»! ^10.^ S O . schwach bewöllt

2. 2 „ N . 73I.8b - ^ 1 3 . , wiudfl i l l bewöltl « ? "
9 « Ab 733,9 j N . , S O . schwach Regen ^ "
Den 1. Apr i l trllbe, sehr warmer Tag, abends geringer

Regen, gauz bcwülkt. Den 2. Apr i l morgens trübe, lagüber nnr
einzelne Sonneublicke, längs der Berge schwarze« Gewölle, nach«
mittags und abend« einzeluc Blitze mit fernem Donuer, abwech-
selnd Rege». Das Tagesmittel der Wärme am I . d. > 129°,
am 2. d. - l - 11 6", beziehungsweise um 5 0 ° „nd 3 8 ° über dem
Normale.

Verantwortlicher Redacteur: O t t o m n r V a m b e r a . .

Danksagung.
Die so vielen herzlichen, rührenden Beweise innigster

Alltheilnahme an dem unelsehlichen «erluste unserer
theuren Gatt in, beziehungsweise Mutter, Großmutter
und Schwiegermutter, der Frau

.WM lUtHM. B .M .
sowie der durch die erhebende Traucrfeicrlichleit in der
evangelischen Kirche und nicht minder durch da« so
überaus zahlreiche Geleile zur letzen Ruhestätte m,S
gewordene trostreiche Beweis der Liebe und Werth,
schäyung, deren sich die theure Verstorbene so allseilig
erfreute, legen uu« die Verpflichtung auf, hiemit öffent-
lich dafür unseren tiesempfundemu Dank abzustatten.

L a l b a c h am 3. Apr i l 1876.

Die t r aM lden Anaehöriaen.

H ^ s s ? n ^ n d > t ^ " ' ^ ' ' 2 " ^ ' Es ist nicht zu verlenneii, daß der Nnlllgemarlt seit glftern eine bedeutende Nesserunq erfahren hat. Dieselbe spricht sich wenlaer in den tl,atläil,l!ck"vor<

Mai- ) « „ . . . i «6 20 ««80
Februar.) " " " ( 6« 20 ß«3<)
Iilnner-) «,«. ,«,«. , ( - - 68 60 69 80

L°se. 1839 239 - L4t) -
1854 108 bv 104 k>0

" 18W 'l)9 2b i<^975
^ I860 ,n 100 fi. . . . 116 b0 I I ? -
I 1864 . . . . . . . . l s " ?b i l l i 35

Domänen-Pfandbriefe . . . . 1»475 135-
Prllmienanlthtn der Gtodl Wien 100'— I<̂ 0 50
«»hn,en ^ ^ , . ^ . < . . 100— 101 -

«iebenbiirgen l , ^ . . ' l . . 76 - 76 50
Ungarn " I l ° " "°» I . . 75 bO 7640
D«nau-«egulierunge«Lose . . I0L50 10U —
Ung. Ll^enbllhn-Anl 99 t>0 100 —
Un«. Prttn.»tN.«nl 71 — 71 lib
«L',nn «ommunal. Aulehen . 9010 90 40

Nette» »«» V«ule».
G«ld Wan

«»8l»««»Ul 6710 y7 go
Vlmlverei» b 4 ^ 5ß^ .
V«b»e«dit«uft«lt - . ^ . _ ^ .

G«ld Ware
Kreditanstalt Ik>5 50 157 75
sreditanstoll, ungar 12475 I25--
Depositenbank - — —»—
Escompteaiifialt 685'— 645 —
tzrllnco-Vanl 17— 1750
Handelebanl K1-— 5150
Nat,on°»baul H70 — 87 l - -
Oeflerr. Baulgesellschaft . . . — — .--
Unloubanl ktzöo ßß7h

Verlehrsbnnl 75 50 76 -

«etie« v<n tr«ubv«rt-N»ter»eh-

»eU» «v««

Alfvld-Vahn ztjß f.0 io7>^
ilarl-Ludwic>.Vahn ^ h h o ^ ß _ _
2)onllU.Tllnipsch,ff.,Ttlellsch»ft LZtU ^ 881 —
Elisabelh-Weftbc.hn i ^ . ^ ,hz . . .
Elisalieth.Pahn (Linz-Vubwelfer

Streck«) —-— >^.__
sserdluaubs-Norbbahn . . . 1792— 1795 _
hranz. Joseph - «ahn . . . . 188— ll»4--
Lemb..«zern. .Iassy'Nahu . . 128>— 124-—
Lloyd.Vesellsch »20 — 8.15'-
Qeßerr. Viordloeftbah» . . . . 1V2 — 128 b0

N"dolfe-Vahn , , 4 50 115 50
Etaatsdahn 2 6 7 - 2«7»50
SUdbahn ll!().5o 10075
Theiß-Bahn 194.5h 195.^
Ungarische Nordoftbahn . . . 10550 106-—
Ungarische Qstbahn g?-.. 37.5Y
Tramway-Vesellsch 9859 9 9 . ^

Vangesellschafte«.

«llg. «fterr. «auaescllschaft . . —.__ _ - _ _
wiener VaugeseUschnft _ . » ^ . . ^_

Pfandbriefe.

Nllg. vfierr. Vobencreoit . . . 101 — I M KO
dlo. in I 3 Jahren 89 25 89 75

Nlltlonalbant «l. W 9^95 970^
Uu». Vodencredit h f^h 85'25

Prioritäten.

Elisabeth.-V. I . Vm h?-— 87 50
tzerd.r3iordb.«G 102-— 102 25
Hranz-Ioseph-B 9130 V150
O^l. Karl'Ludlviacv., I.Vm. . 94-— 94-50
0eft«r. «ordweß-V 8b'— Lb bv

GlebenbNrger «!j50 l,4—
Stllatsbahn 14550 14«'^
Südbahn il 5»/, 10l» ^ I " 9 ^

5'/. 9075 »1—
SÜbbahn, Von« — - - - " 7
ling. Oftdahn ß8 - 6320

Prtvstwfe.
«rebit.L. 160-- ' 6 ' ' ^
Rudolf«-L 18 5 0 - 1 4 "

wechftl. _̂
«uy«burg 5« 60 b«'7"
Fraulfurt 56 60 5 « ' ^
Hamburg 5660 bl.?"
London 116-40 1 1 ^ "
Pürl« 46-05 4</lv

Geldsorte».
»tlb w« " ,5

Dncatm . . . . 5 ft. 47 lr. 5 fi.4» " .
Napoleoned'or . . 9^29 ' / . ^ » " ^ / . -
Preuß,Kassenscheine 57 ^ 20 ^ 57 „ 25 B
Silber . . . . 10, ^00 , 101 „ 60 -

«r«inische «rnnt>enUaftmlg«.ObN«ati«neu,
Priv»t»«titr»u«: «elb«z—, » « « ^ ' ^


